
Die missionarısche Aussage dery Konstitution des IL Vatıkan. Konzıls
‚, Über dıe heilıige Liturgie““ *

Von 0OSEe (ilazık M5SC, unster

Als aps SeCe1INeEe Absıicht ekannt gab, e1N Konzil e1IN-
zuberufen, hat iıcht T  — Cie irche, sondern die Welt aufgehorcht.
Das Miıßverständnis, das angesagte Ökumenische Konzil werde e1n „„Uni-
onskonzil“, 1mM vordergründigen Sinne verstanden, se1n, hat sich bald
aufgelöst. Der aps hat sehr deutlich verstehen egeben, daß die
Einheit der Christenheit iıne Reform der iırche Z Voraussetizung
habe Damıt Trhıelt das Konzil 1ne ausgesprochen nastorale Ausrichtung,
die der Konkretisierung der Kirche un ihrer Wirksamkeit ın der Welt
dienen un!: die Gestalt der iırche dieser ihrer Au{fgabe ll
Damıt 1sSt eın weilıteres Ziel des Konzıils genannt: „die AÄNnpassung der
irchlichen Disziplin d1ie Forderung MSn Zeit“, WI1e In der Enzy-

397 Petrı1ı athedram  66 VO 209 1959 el. Daß unfier „Disziplın“
1er mehr gemeınt ist als die Handhabung des Hırtenamtes, gab der
aps In der Eröffnungsansprache DE Oktober 1962 en verstehen. Er
sagte, auch die Lehre SO ALnl ichte der modernen orschung un! n der
Sprache des eutigen Denkens dargelegt un! erforscht werden‘“; I113.  ;

musse „die Substanz der alten Tre des (Glaubensschatzes VO  ; der Wor-
mulierung ihrer sprachlichen Einkleidung unterscheiden“.

Um mehr hat viele überrascht, daß das Konzil selinNne Arbeit mi1t
dem Schema-Entwurtf ber die gıe aufgenommen hat icht
letzt auch weiıte ml1isslionarische Kreise enttäuscht, daß eın g_
wichtigerer un theologisch bedeutsamerer Gegenstand auigegri1ıifen WUTL-
de Es gab doch, meıinte INa wahrhaftig brennendere TODleme als
die Ordnung innerkirchlichen gottesdienstlichen n un! I1Mall WarLr HU  —

gene1gt, eın Bonmot (das einer anderen Gelegenheit ausgesprochen
worden war) auf die Diskussion ber die Verwendung der Volkssprachen
ıınl der lturgie anzuwenden: „On de la tradition la traduction
INa.  ; geht NC}  - der Überlieferung ZU  — Übersetzung über  !“ Als annn

Dezember 1963 das Z weite Vatikanische Konzil als ersties rgebnis SE@1-
ner Arbeiten die Konstitution „Über die heilige Liturgle“ erließ, tellte

Der vorliegende Vortrag wurde auftf der Mitgliederversammlung des Katholi-
schen Missionsrates 101e 1964 In Vallendar/Rhein gehalten.

Da



eine Fernsehreportage resigniıert Test „Von U: ;pricht die irche
nıiıcht mehr einheitlich Lateın. un iIragte „1St 1eSs wirklich jenes
Werk, das hervorzubringen Johannes dem Konzil zugedacht hat?“

(vgl elineau, Die Reform der lLUrgıe Wort und ahrner 1
1964, 169)
olche un annlıche Fragen mogen auch in Missionarskreisen geste
worden se1ın, zumal die Pressenachrichten während des Konzils Dallz
andere offnungen geweckt un! genährt hatten Da hieß Pa 1ın der
„Neue Züricher Zeitung  L „Die asiatischen un! ohl auch die frikanıi-
schen 1SCNOIie neı1gen radikalen orderungen weil eın Verhältnis
der römischen Kultiormen ZUTC Mentalitat der neugewWwONNECNECIL Gläubigen
sich {tmals nicht herstellen will.“ Die 1SChHOoIe ndiens hatten
wiederholt schon üunsche für eine Indisierung der irche geäußert; S1E
baten einen größeren plielraum IUr notwendige Experimente, die

„letzten es darauft hinauslaufien“ müßten, „eıne wirklich ‚indische
Theologie un eiıne WIFT. ‚indische iturgie cha{ifen und dem
Sanze Christen eın Gepräage geben, das nıicht VO vornhereinv
seinen ausländischen Ursprung verrat un solche, die die anrneı
chen, durch sSe1INe Fremdartigkeit bstößt.“
Muß nicht w1e eine Absage klingen, WeNn In der Konzilskonstitu-
t1on”) el. „die folgenden praktischen ichtlinıen“ sel]len 5350 VeLr-

stehen, daß S1Ee Za für den römischen Rıtus gelten, sSe1 denn, handle
sich Normen, die aus der Dr der aC| auch die anderen Rıten
angehen“ (3)?
Die Zweifel der Reformwirksamkeit der ersten konziliaren Konstitu-
tion wurden noch stärker, als das 25 Januar 1964 unterfertigte Motu-
DTODTLO „Sacram Liturgiam“ erschien un:! das 1n Artikel 36 VOTZESE-
ene Bes:  ußrecht der territorialen Autoritat (d der regionalen Bi-
schofskonferenzen) betr der iniührung der Muttersprache 1n dıie ıturgıe
zurückzurufen schien. Man ur  ete, JayOl sel es ıll rage gestellt, un!
fast hämisch wurde die Besorgtheit geäußert, ob enn VoNn ein1gen Ver-
einfachungen ın den liturgischen Zeremonien eın sprunghaftes rstarken
des christlichen Lebens un! eine VerjJungung des Gesichts der Kirche 1N-
mitten der modernen Welt erwartie werden könne

>f) Der ext der Konstitution 1eqg ın verschiedenen usgaben OL, eiwa: KOon-
stitution des IT Vatikanischen Konzils ‚Über die heilige jiturgie'. Lateinischer
ext un! deutsche Übersetzung. HTg un erläutert VO  \} Bischof Simon Konrad
Landersdorfer, ose ungmann un! Johannes agner. Ver-
lag Aschendorfi/Münster 1964, 100 D3,— Sonderausgabe des 1LUF -
gischen ahrbuches, Hefit 1/2, der Die Konstitution des zwellten Vatika-
nischen Konzils uüber die heilige Liturgie. Lateinisch-deutscher ext mit einem
ommentar VO.  b Emil Joseph Lengeling. erlag Regensberg/Münster 1964,
08* 2806 kart. 13,80 (= el. Lebendiger Gottesdienst, Hefit 5/6)
In vorliegendem Artikel verweisen die Zahlen 1n g aa auf die ummern der
Konstitution.
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DIie An{fechtun solcher Fragen und Befürchtungen könnte gerade die-
jen1ıgen efallen, die sich das, W as WI1r 1ssıon nNneENNEN, Sorgen
chen Daß diese Sorgen, gerade wWwWas die Liturgie ın den Missionen angeht,
berechtigt Sind, braucht 1er nicht dargelegt werden. ber dringlich
notweni1g scheint ADn se1n, anach fragen, W as mi1t der Liturgiekon-
stiıtutiıon aut die Missliıon zukomm ; ringlicher, als INa  e DC-
rade 1n Missionskreisen einıge Zweifel der Wirksamkeit des IL atl-
kanischen Konzils en scheint. 1elle]l: wird sich iın den Missi-
ONeN bewahrheiten, W as Bischof olk ZU Abschluß des Dritten La
turgischen Kongresses 1n Maınz 1ın den vollbesetzten Dom hineinriefl:
„Wiır werden schon sehr bald jiel mehr dürfen als WIrTr können!“

Deshalb legt sich nahe, die Konzilskonstitution „Über die heilige Ka
turgle” nach ihrer missiONATISChEN Aussage efragen.

An erster Stelle scheint mMIr VO  D' Bedeutung se1n, daß die Konstitution
das Ziel, das Papst Johannes dem Konzil gesetzt hat, anerkannt un! sich

eigen acht „Das Heilige Konzil hat sich AA Ziel gesetzt, (1) das
christliche Leben unter den Gläubigen mehr un! mehr vertiefen;
(2) Clie dem echsel unterworfenen Einrichtungen den Notwendigkeiten —

Zeitalters besser annzuDaAaASSCH, (3) fördern, W as immer ZU. Eın-
e1it aller, die T1STUS glauben, beitragen kann, un (4) stärken,
W as immer helfen kann, alle 1n den Schoß der irche rufen“ (Prooe-
mMIUM,
Es geht dem Konzil also nach W1e VOL die Reform christlichen Le-
bens, um die passung der irchlichen Institutionen, die Einheit der
Tısten und ast not least den missionarischen Au{ftrag der irche

Diesen Zielen soll auch die Krneuerung der lturgie dienen, un sSe1
gleich gesagt, dal die Konstitution ın auifallender Weise gerade die mM1S-
s1ionarısche Komponente hervorhebt
DIie Liturgie gilt der Konstitution als „Vollzug des Priesteramtes Christi“
un! zielt deshalb aut die Heiligung des Menschen, die S1e bezeichnet un!
bewirkt 7/3) In der lturgile vollzieht sich das Werk der rlösung. Sie
schafft die Voraussetzungen afür, daß die irche ihrer Sendung die
Welt gerecht werden könne: S1ie ADaut- die Gläubigen Sa daß ihr
en „Ausdruck un Offenbarung des Mysteriums Christi un! des e1-
entlichen Wesens der irche“ ist dieser irche, die ‚In der Welt

un! doch unterwegs Iremd) IS Sie stärkt die Kräfite der 1äu-
igen, caaß S1e T1STIUS verkünden“; S1e stellt „denen, die draußen
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Sind, die Kirche VOL Augen als Zeichen, das aufgerichtet ist untier den
Voölkern ntier diesem sollen sich die zerstreuten ne Gottes ZUTC Eiln-
eıit sammeln, bıs eine un un eın Hırt wird“ (2) eine grandiose
Schau, ın der die Kirche wesentlich als die esandtie ıal die Welt gesehen
wIird. S1e steht (seinsmäßig) 1ın der Sendung, die VO Vater ber Chr1-
STUS un! den eiligen (zelist auf die Apostel geht, un! hat VO  S er ihren
Sendungsauf{ftrag, er Kreatur das Evangelium verkünden un das
verkündete Heilswerk durch pIer un! Sakrament vollziehen (6) Missi-
onsauitrag un:! l1LUurgıe werden demnach 1ın e1INs gesehen; lturgıe 1st rfül-
Jung des Missionsau{itrags: edesmal, WeNnl die (jemeinde das Herrenmahl
genileßt, verkündet S1e (Indikatıv den 'Tod des errn Slıe UE C  9 solange
der Missionsau{itrag Gültigkeit besitzt, „DIS Z  ” Vollendung der Zeiten“
(Mt 28,20), „DIS Wr wiederkommt“ (1 Kor Mehr noch In der 1LUr-
gıe spricht ott selbst weiterhin seinem o  S: verkündet Christus
immer noch die O OTS 33)

DIie Konstitution geht noch weiıter. S1e sieht die Ausführung des Mıiıssı1ı-
onsauftrags als die unumgänglich notwendige Voraussetzung für die s
turgıe In einNner Bescheidung, die hänger der liturgis  en ewe-
gung manchmal vermı1ssen ließen, wird eingestanden: m der eiligen Die
turgıe erschöpft sich nıcht das 'T’un der Kirche“ (9) ehe die
Menschen ZUXE Liturgie hintreten können, mussen S1Ee Glauben un!
Bekehrung gerufen werden“ (ebda) Darum 1ss1on un! darum Sorge
fUur das christliche Leben der Gläubigen anders ann nıcht OiILeNDaAar
werden, daß die TYısten das Licht der Welt SiNnd un ott den Vater
VOL den Menschen verherrlichen (ebda)
Die inneren Zusammenhänge, die 1er aufgezeigt werden, machen VeI-

stan daß die Konstitution kann, die lturglıe sSel zugleich G1p-
fel un Quelle Gi1pfel, dem es 'Tun der Kirche zustrebt Quelle, aus

der ihr alle na zustromt; G:i1pfel, weil alle „apostolische Arbeit darauf
hingeordnet“ 1ST, „daß alle, durch G lauben un! Taufe Kinder Gottes g_
worden‘“ (nächstes Ziel der Miss1o0n!), „sSich versammeln, inmiıtten der
irche (G0Ott oben, pier teilnehmen un das Herrenmahl genießen“
(letztes Ziel der Mıss1ıon!) Quelle, weil „qaus der lturgle, besonders
AUuS$S der Euchariıstıie, uns die na zuilıe un: 1n TY1STIUS die He1l1-
ligung der Menschen un! Verherrlichung Gottes verwirklicht“ wird (10)
C  1E sehen schon: Hıer wird eine Theologie der 18SS10N entfaltet,
un ZW ar eiıne voöllig gültige Theologie, gültig deshalb, we:il S1Ee es1ı10-
ogisch ist Hier entzündet sich zugleich einNne offnung, die 1ın Erwartung
der nächsten Konzilsperiode entgegensieht, die voraussichtlich die kon-
zillare Konstitution ber die Kirche bringen wIird. Nach der bisherigen
Beri  terstattung weist das Konzilsgespräch ber die Kirche als das olk



(Gsottes un! den Leib Christi ıNOl eine Rıchtung, die ebenfalls der Theolo-
g]ıe der 1ss1ıon EUEC Wege welst. Es 1st hoifen, dalß die Kiıirche 1ın Ee1-
Ne Selbstverständnis gerade auch ıhre universale Sendung
die Welt LU überdenkt.
JTedenfalls verrat die missionstheologische Aussage der Liturgiekonstitu-
tıon schon soviel, daß das vorbereitete chema „De Missionibus“ hinter
dem zurückblie W as 1er un! 1n dem Entwurtf „De Ecclesia“ ausgesagt
WwIrd. Die aslatischen un afrikanischen Konzilsväter hatten voll un
9anz recht, alSs S1e einwandten, daß e1n chema ber die m1sslonarlı-
sche Tätigkeit der iırche icht „„De Missionibus“ heißen urfe; enn
allein die Sprache würde schon verraten, daß 1ler die 1SS10N als eLIWAaSs
Zusätzlı  es, der Peripherie der iırche Liegendes verstanden würde,
das prımar taktischen un organisatoriıschen, aber ıcht theologischen
rwagungen entspringt. Echtes kirchliches Selbstverständnis ann HE1n

VO  5 der Weltsendung der Kirche sprechen, ‚De Missione Ecclesi1iae ; oder
spricht ‚De actıvıtate m1issionarlıa Ecclesiae un MU. dann WT  1C|

EUEC wegweisende un! richtunggebende ussagen IUr die Begegnung der
irche m1t den Voölkern anderer Kulturen un: Religionen machen kOön-
Nell

11

Es ist geradezu verheißungsvoll, daß die Liturgiekonstitution, ihrer M1S-
sionstheologischen Aussage entsprechend, auch der Tage der AÄNDASSUNG
icht ausweicht.

Was ler 1mM Indikativ ausgesprochen WI1rd, kommt den stärksten Impera-
tiıven gleich Anders können die Behauptungen der Konstitution SaT, ıcht
verstanden werden. Denn, W as er die iırche pfnege un Oördere „das
glanzvolle gelstige Erbe der verschiedenen Volke un 99  ad» 1M Brauch-
tum der Völker nıcht unlosil mit Aberglauben un! Irrtum verflochten“
sel, das wage S1e wohlwollend ab un: suche C  9 WEeNn S1e könne, „voll un
Sanz erhalten“ W as el. das, 1001 der eutlichen, vollig
anders lautenden Sprache der Missionsgeschichte der Jetzten, neuzeitlichen
Jahrhunderte? EiSs sSel 1U  — erinnert die „tabula-rasa-Methode  C6 1mM SDa-
nischen Patronatsbereich, den chinesischen un malabarischen Rıten-
streıit, den Kuropalısmus 1mM Missionsbetrieb.
1esen Tatsachen widersprechend, behauptet die Liturglekonstitution, die
Kirche beabsichtige „Nicht einmal 1ın ihrem Gottesdienst eine STArTe
Einheitlichkei der OLr Z ıch machen“; S1e gewähre dem Brauch-
tum „Einlaß 191 die lturglıe selbst, sofern grundsaätzlich mıiıt dem wah-
ren un echten Geist der lturglıe vereinbar“ sSe1 (37) Deshalb Ssel „DEe-
rechtigter 1e un:! passun die verschiedenen Gemeinscha{iten,
egenden un Vöolker, besonders ın den Missıonen, Raum belassen“
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(38ö) Es wird zugestanden, ‚außer den Elementen ; der Initiation, die
1ın der christlichen Überlieferun enthalten sind, auch jene zuzulassen,
die sich beli jedem einzelnen olk 1 Gebrauch nden, sofern S1e dem
christli  en Rıtus angepa werden können“ (69)
Was fuür Möglichkeiten sich IUr die 1sSs1ıon ergeben, lassen Bestimmun-
gen WI1e die erahnen, „daß die Gläubigen die sakramentalen Zeichen
eich erkennen“ können sollen Als Zeichen hatten S1e „auch Clie AuUT=
gabe der nterweisung  66 (59); w as die Natur un das Ziel der Rıten „ WC=-
nıger einsichtig erscheinen“ lasse, MUSSEe revidiert werden (62) Deshalb
Gebrauch der Muttersprache (63), mehrstufiger Katechumenat fur Er-
wachsene (64, 66), Überarbeitung des Firmrıtus (71), Revision des Ritus
und der Formeln des Bußsakramentes (72), der iırchliche Trauung (77),
der Totenliturgie (81 USW. sollen die zuständigen territorlalen
iırchlichen Autoritaten das eC| aben, sowohl eigene Riten, die „den
Gebräuchen des Landes un! des Volkes entsprechen, auszuarbeiıten {
als auch den Gebrauch der Muttersprache bel der Messe 1n welıterem Ums=
fang Z gestatten, als 1n der Konstitution vorgesehen 1StT, „Wenn es)
irgendwo angebracht se1ın scheint“ (54)
Ähnlich weitherzig 1st auch die illigung ezuüglı der Kunst der VOl=
ker (112), ihrer usl. ihrer Gesäange un nNnstrumente un! ebenso der
sakralen aukuns 118-121, 123) Hier wird offensichtlich, daß WITr „Sschon
sehr bald mehr dürfen als V koöonnen“.

atsa übertrifft Cdie Grundsatzregelung ber die Anpassung bel We1-
tem das, W 3as Theorie un Praxıs der 1ss1ion bislang Zı geäußer un!
wa en Nüchtern geurteilt, sind el 1M Vorfeld der eigentli  en
Problematik steckengeblieben. In der Theorie ver  1e INa  D durchweg bei
methodischen Überlegungen; 1ın der Praxis beschränkte INa  @ sich auftf p-
riphere Anwendungsbereiche. SO verriet sich kkommodation als päda-
gogisch-psychologische Behandlungsweise oder als Zugeständnis die
Andersartigkeit remder Kulturräume. Der eigentliche Existentialraum
der Voölker ihr ilieu, ihr gesellschaftliches Gefüge, ihre Kultur un!
ihre Geschichte 1e unberührt. kkommodation chmeckte „den
deren“ wI1ıe WITFr, 1M Kolumbuskomplex der SoO8. Neuzeıiıt efangen, 1M-
mIMer noch pflegen nach Überheblichkeit des weißen Mannes,
WeNn nicht nach ewubnbtem Hintanhalten
Wenn 1ın der einen oder eINs werdenden Welt VON heute mıt dem S1e-
geslauf der Technik un der Ausbreitung der übrigen westlichen Zivilisa-
t10N, mit dem Bestreben nach Akkulturation un! „Herrschaftswissen“)
auch anach aussehen MmMag, als Se1 die Chance elner echten ommoda-
tiıon ın tragischem Versagen der abendländischen Christenhei vertan
die Au{fgabe der passung fremde orstellungsweisen un Denkfor-
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men bleibt nach W1e VOTL gültig Das ergibt sich, eın theologisch betrach-
tet, schon daraus, daß die irche wesenhaft als Welt- un Menschheits-
irche angelegt 1St; kulturphilosophis: gesehen, wird sich der Lraum
einer elteinheitskultur aum eriullen bedeutete das doch eine V.er=
armungsg der eınen Welt gegenüber dem Reichtum Kulturen, Sanz aD-
gesehen davon, daß die jungen Völker sich auf die Werte ihrer natıona-
len ulturen NEeu besinnen un! westiÄl‘! Zivilisation qaufi eine ihnen ent-
sprechende Weise 1n den 1601 bekommen suchen. Welteinheitskultur
Wware demnach 1Ur ın verschiedenen „Kulturdialekten“ realisierbar, nicht
als gelistige Uniıformlilerung der einen Welt.
Das el aber, dal kkommodation sich auch weiterhin der irche als
Au{fgabe tellen wird. H'ur ihre Verwirklichung hat die iturgiekonstitu-
tıon e1nNn Programm aufgestellt, un! das Konzil wird eltere Weısungen
dazu geben mUussen, i1ll den Planen entsprechen, die oh

m1 ihm VOTL hatte un! die OTT, die auft die ra nach
der Anpassung gab, War adikal Hur ın gab 1Ur die npas-
SUuNg die un

Hur Clie Misstionspastoral ergäben sich aus der Liturgiekonstitution die
wichtigsten un! einschneidendsten Folgen. Die ınge sind noch Jange nicht
schar ur Die robleme, die sich VO  ; der 1ss1ıon her stel-
len, sind den achleuten der verschiedenen theologischen Diszıplinen Ja
gar nicht bekannt. Deshalb können S1e ihrer Lösung wen1g beitragen.
Die praktischen Missionare ihrerseits werden VOIl den TDe1lten des All-
Lags 1n AÄnspruchXun! sSind zudem vielfach, efangen 1ın der
Denkweise der 1m Abendland systematısıerten Theologie, auf stiarre
ormen festgelegt, dalß auch S1e sich der Problematik nıcht voll rschlie-
Ben Da könnte die VO Konzil vorgesehene Vereinfachung der R1-
ten manchem die ugen offnen un Anstoß Z geben, die liturgischen
Handlungen dem Verständnis der Missionschristen durchsichtiger
chen Wir ollten uns do:  Rı keinen Illusionen hingeben! Wieviele Rıten
un:! ebarden sind Ta auf dem Wege über komplizierte historische Er-
lärungen verständlich! Ohne S1e Sind S1e unverständlich! Es ist doch
irgend die Natur des Zeichens un der Gebärde, die das Myster1ium
deuten ollen, Wenn S1Ee selbst umständlich gedeutet un! erläutert, über-
setzt werden mussen. Wie weıt Sind WI1Tr VO.  e dem entiernt, W as

st ICn ın seiner „Doctrina christiana“ (3,9) das „offenbare Zeichen
rer Freiheit“ nennt „ Wır tragen nicht mehr die dumpfe Last, all die Rıten
(des un: des Heidentums) efolgen mUussen; enn NUu verstehen
WI1Ir sle. Ihre 1e wurde ersetzt durch eine kleine Anzahl VO  ; Rıten
sehr einfacher Ausführung, VO  ; Sanz gelstigem Verständnis un! der
klaren Anpassung, die der Herr selbst un die Unterweısung der Apo-
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stel uns überliefert aben  66 Ist UMNSCIEC, die romiıische lturgle nıcht e1nNe
Summe VO  w Formeln un KRıten geworden, die jene, aut die hın die iırche
61 vollzieht, nıcht mehr erreicht? icht jeder Missicnar WI1e aps
Johannes ach einem (iottesdienst ın einer Pfarre Roms S  f  eınen (+l1äaubi-
ZEN zuruifen: „Daßl ıch euch könnte, W as ich bel den schonen (Ge=-
beten empfinde, die ich spreche, ohne dalß ihr S1e versteht! Ja,
mu geschehen, daß S1Ee euch e1nNnes Jla  S  es zugänglich gemacht werden!‘?

]Jie rage der Übersetzung eili1ger Zeichen stellt siıch selbst bel den
Wo 1st außer dem Wa:  ser der lre ein Naturzeıichen,

das en Oolkern er Kegıonen un: ulturen un Ze1iten e1N-
sichtig 1ST, daß CS die 1mM Sakrament gewirkte Na anzeigen i:rönnte?
Was ist m1T rot und Wein als Zeichen der ucharistie, zweı Von
Trel Menschen aut en eın Brot, geschweige enn Wein, kennen? Ist
etwa das Mahl (und nıcht SE1INE Bestandteile als Zeichen gemeıint? Mahl-
feiern mit kultischer Bedeutung kennt jedes olk Ware VO  ® ihm aus
icht eın leichterer Zugang ZUE eucharıstischen Mahlfifeier erwarten?
Diese un manch andere och offene rage harrt ihrer Beantwortiung.
Vielleicht können WITr westlichen Menschen diese Antwort Sar nicht DE-
ben Drangte siıch annn aber nıcht d1e FErkenntnis auf, daß das OM _
modationsproblem vlelschichtiger 1St, als WIr gemeinhın bisher IN -
INEeN haben? Daß nıcht T den Missıionar als Missionsträger (Miss1ıons -
subjekt), sondern auch die einheimischen Yrısten als Missionsgegenüber
(Missionsobjekt) anfordert? Das würde he1ıßen, daß den Christen aus
deren Zonen un: Breiten Kaum un: Freiheit Z Inıtlative eingeräumt
werden muüußte, damit S1e sich das VO landfremden Missionar UDer-
brachte Glaubensgut, Lehre un Kult, In ihnen entsprechender Weise
angleichen könnten. der Akkommodationsproze mußte WG eiıine
echte Assımilationsmöglichkeit ergänzt werden. Daß das Risiken miıt sich
brächte, dürfte die Kirche nicht chrecken ber muß doch eiremden,
dalß „die Missionskirchen S1ens un Afrikas auber Martyrern noch
keine einheimischen leiligen ervorgebracht haben“, un: T
der auf diese Tatsache 1n selner kleinen Schrift „Warum Mission?“ (Ke-
velaer hinweist, g1bt auch den O Ha aiur „weil sich B
Tiefen-Ich, dem eigentlichen Personkern des Asıaten un: Afrikaners, eın

europälsch durchformtes Christentum nicht ungehemmt auswirken
kann  “ Kr zieht daraus die Schlußfolgerung „ LrsSt WeNnNn 1ssion als
passıve Hinnahme des Christentums WT die arbigen Volker aus der
and des westlichen 1ss1ıonars Z aktiven Christianisierung Asıens
UrC Asıaten un Afrikas UTrC| Afrikaner wird, Linden die Fragen der
Anpassung, der Inkarnation des Christentums 10} die einheimische Art,
ihre LOosung“ 19) DIie Liturglekonstitution bietet grundsätzlich die
Möglichkeit hlerzu FKis kommt TE darauf . diese Möglı  er
ergreifen un: nutzen
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olche berlegungen SiNnd keine bschweifung VO ema, sondern sind
VO  5 der mlissionarıschen Aussage der Liturgiekonstitution herausgefor-
dert. Denn die ANnpassung, der 1er das Wort geredet WIrd, verhalt icht
bei den kulturellen Elementen der Völker, sondern zielt auft den christli-
chen %G un selne Je nach Volk, Raum un: e1ıt verschiedene Auspra-
Sung Das el aber, da l die Anpassung auch die ultıschen Kle-
mente ın Betracht zıeht, die Aaus dem Bereich der Relzgionen kommen.
Damıiıt stellt sich das Akkommodationsproblem mi1t der gleichen Schaärfe
W1e ın den ersten christlichen Jahrhunderten auch gegenüber den ell-
g]onen, un! ZWar nicht FL, insoweılt S1e die ulturen der Volker gepragt
un urchsetzt aben, sondern auch insoweılt S1e öpfung der Unruhe
un Sehnsucht des Menschenherzens Sind, die sich auf OE oder (GOL1=
ıches richten. Wenn WITr nicht den Zufall A0 Erklärung der (ze-
chichte anzıehen wollen, mussen WITr uns solchen Tatsachen tellen wI1ıe
der, daß Konfutse, Buddha, Zarathustra, Isalas un! die Vorsokratiker
ungefähr glei  zeltig, sechshundert TrTe VOL Christus, gelebt en Sie
en 1n je ihrem olk gelstige Entwicklungen gesammelt un relig1iös
gedeute und wirken dadurch bis 1l die Gegenwart hineıin. S1ie spilelen
och bel der Begegnung der Volker ın der einen Welt eine un! g_
ben dieser Begegnung den harakter einer geistigen un relig1iösen AUS=-
einandersetzung mi1t Entscheidungscharakter.

II
Auf diese Entscheidung zielt deshalb 1m Letzten auch die Liturgiekon-
stitution S1e meılnt nıcht HO  - AÄnderung der ubriken, Vereinfachung
des 1tus, Verwendung der Landessprachen un nı  es Liturglere-
form weıst auf die eutigen Weltverhältnisse hın un! auft T1STIUS zurück
Sie ı1l innere andlung. Insofern acht G1E 1ın eınem welteren Sinne
missionarische ussagen un spricht unNs selbst d gerade auch insofern
WwI1r Träager der 1ss1on der Kirche S1iNnd.

1S5S10N ist Verkündigung des Wortes Gottes. Liturgiereform wIll, daß
WITr selbst uns diesem ortie Gottes tellen un Antwort darauf geben
Deshalb wird die Konstitution nicht müde, immer wıieder VO  5 der Heili-
gen Schrift sprechen un ihr Gewicht betonen. SUm er Er-
eruns, Fortschritt un: Anpassung der eiligen lturgle voranzutrel-
ben, muß jenes innıge un lebendige Krgriffensein VO  5 der eiligen
Schrift gefordert werden“ 24) DiIie Konstitution spricht VO „ Tisch des
Gotteswortes“ un: der ‚„ScChatzkammer der Bibel“ (51); S1e will, daß das
Wort Gottes 1 Kult, 1n der Predigt, 1ın der atechese, 1ın eigenen Wort-
gottesdiensten (39), 1mM MC 92) un! 1mM Gesang hervortreten
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soll S 1st T1STUS selbst, der „gegenwartıg SE WenNnn die eiligen chri{f-
ten 1ın der Kirche gelesen werden“, der „gegenwartıg 1st, WwWenNnn die irche
betet und singt“ (7)
urden WITr unNns dieser Kon{ifrontierung m1T dem Wort aussetzen, würde

W1e e1n Schwert auf uns zukommen, das 99  eele un! Gelst, Gelenk und
Mark scheidet“ „e1In Richter ber Gesinnung un! edanken des Her-
zens“ © 4,12) Wır würden verhindern, daß die Liturgiereform zZzu
rasch, zu un! zZzu oberflächlich ‚erledigt würde. S1e kann Re-
volution bedeuten, auch un! gerade {Ur die Mıiıssıon, jedenfalls tragt S1e
Keime azu 1n sich Mit ihr koönnte un sollte „eIn Um{formungswer. des
Sanzen katholischen Christentums zustande kommen‘“, wenn S1e Reform
der Herzen würde (Pfarrer TNS Maier/Wien qaut dem Dritten Liturgl-
schen Kongreß ın alnz) Davon häangt auch ab, ob die missionarische
Aussage der Liturgiekonstitution u1ls erreicht un! eın Imperatıv uns

wird, dem WI1r olge eisten bereit SiNd. Nur unter dieser edingung
würde die Liturgiererorm einer Erneuerung der 1ss1on. Auch 1ler
gilt, W as Bischof olk ın der schon einmal zıtierten Schlußansprache
ın Maınz gesagt hat „Die Erneuerung der lturgıe annn beschlossen,
geordne werden. Erneuerung UTC die Liturgle ist eın schwier1gerer
Schritt, aber der entscheidende Katastrophal, wenn die ofifnung der
irche enttäuscht würde!“


